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»Entdecken, was uns verbindet« lautet das 
Motto für den Tag des off enen Denkmals in 
diesem Jahr. »Entdecken, was uns verbindet« 
in Deutschland, in Europa, in der Region. In 
unserer Region, am Oberrhein, ist natürlich 
das Wasser das verbindende Element – geo-
graphisch und kulturell. Der Rhein hat un-
sere Kulturlandschaft  geprägt. Handel und 
künstlerischer Austausch, aber auch die in-
tensive Bewirtschaft ung von Wäldern und 
Weinbergen, die für unsere Region so typisch 
sind, wären ohne den Rhein und seine Ne-
benfl üsse so nicht möglichgewesen. Und den-
noch ist der Rhein nicht nur ein Bindeglied. 
Obwohl – oder gerade weil – das Gebiet um 
Rhein und Mosel eigentlich fränkisch-karo-
lingisches Kerngebiet ist, war der Rhein oft -
mals ein Zankapfel zwischen Deutschen und 
Franzosen, am Oberrhein bildet er heute so-
gar die Grenze zwischen beiden Ländern.

Zugleich aber sind Kunst und Kultur – ein-
schliesslich der Sprache, wenn man vom ale-
mannischen Dialekt ausgeht – auf beiden 
Seiten des Rheins ein geteiltes Erbe. Hier am 
Oberrhein kann man ganz exemplarisch stu-
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dieren, was eigentlich eine Kulturlandschaft  
ausmacht, und man kann auch gleich feststel-
len, dass die Grenzen von Kulturlandschaft en 
nicht immer mit politischen Grenzen über-
einstimmen. Im Fall des Oberrheins kann 
man das Phänomen Kulturlandschaft  gleich 
in seiner europäischen Dimension erfahren, 
denn nicht nur die Bundesrepublik Deutsch-
land hält einen Anteil an ihr, sondern auch die 
französische Republik und die schweizerische 
Eidgenossenschaft , sie ist also wahrhaft  geteil-
tes Kulturerbe eines sogar über die politischen 
Grenzen der EU hinausreichenden Europas.

Am 8. September fand in Freiburg im Historischen Kaufh aus im Kaisersaal die Eröff nungsver-
anstaltung zum Tag des off enen Denkmals 2018 statt. Den Festvortrag zum Th ema »Die Kul-
turlandschaft  Oberrhein als gemeinsames kulturelles Erbe« hielt der aus Baden-Württemberg 
stammende Kunsthistoriker Prof. Dr. Marc C. Schurr von der Universität Straßburg, der auch 
Präsident des Straßburger Münsterbauvereins ist. Der Text seines Vortrags ist hier abgedruckt.

Die Schauenburg bei Oberkirch mit Blick über das 
Renchtal hinweg ins Rheintal (Foto: Gemeinfrei)
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Stellt man sich die Frage, ab wann eigent-
lich vom Oberrhein gesprochen wird, so ge-
langt man schnell zur Feststellung, dass die 
Kategorie Oberrhein relativ neu ist. Politisch 
wird er mit der Einrichtung des oberrhei-
nischen Reichskreises auf dem Augsburger 
Reichstag im Jahre 1500 greifb ar. Ursprüng-
lich umfasste er neben dem, was wir heute un-
ter dem Oberrhein verstehen, auch das Her-
zogtum Lothringen, die Bistümer von Metz 

und Toul, ja sogar das Erzbistum Fulda und 
das Herzogtum Savoyen.

Mit dem Beginn des 16. Jahrhunderts fand 
der Begriff  Oberrhein zugleich Eingang in 
die Kartographie, im 19. Jahrhundert trat er 
allmählich auch als kultureller Raum in Er-
scheinung. So legten beispielsweise im Jahre 
1860 François Stroobant und Levin Schücking 
ein Werk vor mit dem Titel »Der Oberrhein. 
Kunstdenkmale und Landschaft «, womit ein 
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Die Reichskreise zur Mitte des 16. Jh (Karte: Gemeinfrei)
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erster Schritt getan wurde hin zu einer Er-
fassung des Oberrheins als Kulturlandschaft . 
Nicht nur die Landschaft , auch die Kultur 
wurde nun als gemeinschaft sstift end emp-
funden. Von entscheidender Bedeutung war 
schliesslich der Beitrag der Kunstgeschichte, 
die ausgehend von der Kulturanthropologie 
Friedrich Ratzels das Forschungsgebiet der 
Kunsttopographie entwickelte. Noch heute 
dürfen hier die Arbeiten Georg Dehios, die 
er während seiner Zeit als Professor an der 
Universität Strassburg verfasst hat, aber auch 
die seines Strassburger Kollegen und späteren 

Freiburger Professors Franz Xaver Kraus als 
wegweisend gelten.

Die Erkenntnis einer kulturellen Beson-
derheit und Zusammengehörigkeit des Ober-
rheins ist also über Jahrhunderte langsam ge-
wachsen. Im frühen Mittelalter hingegen ist 
vom Oberrhein als Einheit wenig die Rede. 
Vielmehr entstanden im alemannischen Sied-
lungsraum unter fränkischem Einfl uss und 
in direkter Nachbarschaft  zum Königreich 
Burgund zwei unterschiedliche Herrschaft s-
gebiete, das linksrheinische Elsass und das 
rechtsrheinische Schwaben. Beschäft igt man 

Herzogtum Schwaben und Königreich Hochburgund (9.–11. Jahrhundert) (Gemeinfrei)
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sich historisch mit dem Oberrhein, so hat 
man es also von Anbeginn an nicht mit einem 
homogenen Gebilde, sondern mit mindestens 
zwei politischen Einheiten zu tun, dem Elsass 
und Schwaben. Beide waren allerdings kul-
turell und dynastisch durch die Staufer und 
die Habsburger aufs Engste miteinander ver-
knüpft .

Ich bitte um Verständnis, wenn ich im Fol-
genden die rechtsrheinischen Schwaben nicht 
noch einmal in Badener, Württemberger und 
andere unterteile. Gerade die Geschichte Frei-
burgs zeigt anschaulich, dass die grosse terri-
toriale Ausdehnung der Markgrafschaft  Ba-
den ein geschichtlich relativ junges Phänomen 
ist. Anders als es das aus dem 19. Jahrhundert 

stammende Badnerlied suggeriert, müsste der 
Gegenbegriff  zu Badener nicht Schwabe, son-
dern eigentlich Württemberger lauten, was ja 
auch der Name unseres schönen Bundeslan-
des nahelegt. Historisch sind alle rechtsrhei-
nischen Alemannen Schwaben, so wie die El-
sässer ja heute noch ihre badischen Nachbarn 
als »Schwowe« bezeichnen. Die zur Zeit des 
Badnerlieds entstandene Rivalität erklärt sich 
durch den gleichzeitigen Aufstieg des König-
reichs Württemberg und des Grossherzog-
tums Baden in der nachnapoleonischen Zeit 
und hat nichts mit dem historischen Schwa-
ben zu tun. Immer wieder, in allen histori-
schen Perioden, sind wir damit konfrontiert, 
dass die politischen Grenzen am Oberrhein 

Elsass und Schwaben (Merian, 1643) (Gemeinfrei)
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nicht mit unseren kulturell geprägten Vorstel-
lungen oder Empfi ndungen übereinstimmen.

Über die Jahrhunderte hinweg sind die po-
litischen Grenzen nicht stabil. Beide Gebiete, 

Elsass und Schwaben, werden wiederholt zu-
sammengefügt oder unterteilt. So wurde in 
der Karolingerzeit von Ludwig dem From-
men ein Regnum Alemannien geschaff en, 

Landfrieden und Städtebünde am Oberrhein (Gemeinfrei)
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welches sich aus Schwaben, Churrätien, Tei-
len Burgunds und dem Elsass zusammen-
setzte. Zu Beginn des 10. Jahrhunderts ent-
stand das Stammesherzogtum Schwaben der 
Konradiner, Zähringer und Staufer. Im Titel 
dux alemannorum et alsatiorum mit dem sich 
Herzog Konrad 983 auf dem Hoft ag von Ve-

rona titulieren liess schwingt die alte Zwei-
teilung noch mit. Gut einhundert Jahre spä-
ter, zur Zeit Bischof Werners, wird Strassburg 
als caput ducatus, als Hauptort des gesamten, 
aus dem Elsass und Schwaben sich zusam-
mensetzenden Herzogtums bezeichnet. Bis 
zum Ende der Stauferzeit blieben die Gebiete 

Das Heilige Römische Reich um 1400 (Gemeinfrei)
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links und rechts entlang des Oberrheins im 
Herzogtum Schwaben miteinander verbun-
den. Nach dem Erlöschen der staufi schen Dy-
nastie wurde das schwäbisch-elsässische Her-
zogtum jedoch nie mehr vergeben, trotz ver-
schiedener Versuche seitens der Habsburger 
und später auch der Grafen von Württem-
berg die Würde eines Herzogs von Schwaben 
zu erlangen. Nachdem die Staufer beinahe die 
Erblichkeit der Reichskrone erlangt hatten, 
wollten die Kurfürsten wohl keiner Familie 
mehr diese grosse Machtposition zugestehen. 
Diese Nichtbesetzung des alten alemanni-
schen Stammesherzogtums machte erst den 
Aufstieg einzelner Dynastien, wie der Grafen 
von Baden oder von Württemberg zu territo-
rialen Mächten möglich.

Profi teure dieser Vakanz waren auch eine 
grosse Zahl kirchlicher Einrichtungen, Städte 
und Herrschaft en, die in der Folge einen 
reichsfreien oder ähnlich privilegierten Sta-
tus erlangten. Nirgendwo im alten Reich war 
die Dichte an Reichsstädten und Reichsab-
teien grösser als im Südwesten. Dies führte 

zu Städtebünden wie der elsässischen Deka-
polis oder dem Bund der Städte Basel, Strass-
burg und Freiburg im 13. und 14. Jahrhundert 
oder auch zur allmählichen Herausbildung 
der Eidgenossenschaft . Daneben verfestig-
ten sich die Herrschaft sbereiche von Klöstern 
und Stift en, die oft mals bis zur Säkularisation 
1803–06 bestand hatten. Zwar versuchten die 
grossen Adelsfamilien wie die Markgrafen 

Das Münster von Straßburg (Wikimedia Commons)

Das Münster von Freiburg (Wikimedia Commons)
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von Baden, die Habsburger und die Würt-
temberger, ihren Territorien eine gewisse 
landesherrschaft liche Prägung mitzugeben. 
Doch eine geographische Geschlossenheit der 
Herrschaft sgebiete war angesichts des Wider-
stands beispielsweise Reichsstädte gegen jeg-
liche Versuche der Vereinnahmung oder auch 
angesichts der bedeutenden, aber verstreu-
ten Besitzungen der Klöster und Domstift e 
nicht zu erzielen. Hinzu kamen die Bruch-
linien entlang der konfessionellen Grenzen, 
die nicht nur zwischen katholisch und evan-
gelisch, sondern auch noch zwischen lutheri-
schem und reformiertem Protestantismus un-
terschieden.

Die auf das späte Mittelalter zurückge-
hende starke politisch-territoriale Zersplitte-
rung ist das Resultat der bewegten Geschichte 
des Oberrheins. Sie ist auch ein Grund für die 
bis heute bestehende konfessionelle Vielfalt in 
der Region. Lokale Besonderheiten und Pri-
vilegien politischer und konfessioneller Na-
tur prägen bis heute das Selbstverständnis der 
Bewohner des Oberrheins, und so darf die 

Vielgestaltigkeit als ein weiteres Charakteris-
tikum der oberrheinischen Kulturlandschaft  
gelten.

Wie eng die Beziehungen vor dem Ent-
stehen der Nationalstaaten trotz oder ge-
rade wegen des Fehlens einer starken terri-
torialherrschaft lichen Klammer waren, zei-
gen Biographien wie die des im Jahre 1247 
gewählten Freiburger Pfarrers Konrad. Er 
stammte aus der Freiburger Grafenfamilie 
und wurde im Laufe seiner Karriere auch 
Domschatzmeister in Konstanz und Dom-
propst in Strassburg. Man könnte auch an 
den ersten Strassburger Bischof nach der 
Rekatholisierung des Münsters durch Lud-
wig XIV. denken, Franz-Egon von Fürsten-
berg. Er wurde 1626 auf Schloss Heiligen-
berg bei Salem am Bodensee geboren und 
hatte neben dem Strassburger Bischofsstuhl 
auch noch die Würde des Fürstabts von 
Murbach inne. Solchen Lebensläufen ent-
sprechen die Zeugnisse der Baukunst, allen 
voran die grossartigen Münster und Strass-
burg und Freiburg. Stilistisch sind sie so eng 
miteinander verwandt, dass ihre Bauteile aus 
dem 13. Jahrhundert immer wieder demsel-
ben Baumeister, Erwin von Steinbach, zuge-
schrieben wurden. Einhundert Jahre später 
war Ulrich von Ensingen als Architekt ver-
antwortlich für die Münstertürme von Ulm, 
Basel und Strassburg, die dem Freiburger 
Vorbild nacheiferten. Man darf in diesem 
Zusammenhang im Bereich der Technikge-
schichte auch an die berühmten Schöpfer der 
astronomischen Uhr im Strassburger Müns-
ter, Conrad Dasypodius aus Frauenfeld und 
Isaak Habrecht aus Schaffh  ausen, erinnern.

Oder man denke an die eng mit der Kon-
fessionalisierung verbundenen Anfänge der 
Industrialisierung am Oberrhein. So wurde 
der Strassburger Th eologe Johann Friedrich 
Oberlin 1764 Pfarrer im elsässichen Walders-

Johann Friedrich Oberlin
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bach, wo er sich nicht nur seiner seelsorge-
rischen Arbeit widmete, sondern auch eine 
Leih-und Kreditanstalt gründete.

Mit ihrer Finanzkraft  und der Hilfe Jo-
hann Lukas Legrands aus Basel entstand im 
Steintal nach schweizerischem Vorbild eine 
Seidenbandfabrikation. Legrand, der selbst 
einer protestantischen Famile aus den Pyre-
näen entstammte, war Unternehmer und Po-
litiker. Er amtierte zunächst als Basler Land-

vogt und wurde später als überzeugter Re-
publikaner erster Präsident der Helvetischen 
Republik. Sein industrielles Engagement als 
Seidenbandfabrikant hat ganz wesentlich 
zum Entstehen der Textilindustrie im Bas-
ler Umland und eben auch im Elsass beige-
tragen.

Ein anderer wichtiger Akteur für die Ent-
stehung und die Entfaltung der das Elsass bis 
weit ins zwanzigste Jahrhundert hinein prä-

Sturm auf das Strassburger Rathaus durch Revolutionstruppen im Juli 1789 (Gemeinfrei)
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genden Textilindustrie war die Familie Hart-
mann im Münstertal. Der Gründervater die-
ser Industriellendynastie, die sich ebenfalls 
durch republikanische Gesinnung auszeich-
nete und mehrere Abgeordnete der Pariser 
Deputiertenkammer stellte, war Johann Ja-
kob Hartmann aus Emmendingen, der sich 
als bekennender Lutheraner 1750 in Colmar 
niederliess. Das politische Engagement der 
Hartmanns war indes kein Zufall. Gerade 
bei der Vermittlung republikanischer und 
bürgerrechtlicher Ideale in der Zeit der fran-
zösischen Revolution und danach kam dem 
Elsass, und speziell der Stadt Strassburg eine 
Schlüsselrolle zu. Strassburg war ein Schau-
platz der revolutionären Ereignisse, von dort 

liefen die Fäden direkt nach Paris und wieder 
zurück. Als der König abgesetzt und die erste 
republikanische Verfassung erlassen wurde, 
waren Strassburger Bürger Zeugen und Ak-
teure der Ereignisse. In Strassburg wurden 
alle Erlässe der Nationalversammmlung zu-
gleich auf Französisch und auf Deutsch pub-
liziert, wenngleich die Nationalversammlung 
dies eigentlich nicht billigte. Die gesamte Be-
völkerung des Oberrheins hatte so unmittel-
bare Kenntnis und direkten Anteil an den re-
volutionären Neuerungen. Intellektuelle wie 
den Juristen Christoph Friedrich Cotta aus 
der berühmten Stuttgarter Verlegerfamilie, 
Bruder von Goethes Verleger Johann Fried-
rich Cotta, zog es nach Strassburg. Christoph 
Friedrich Cotta liess sich 1791 in Strassburg 
nieder, erwarb die französische Staatsbürger-
schaft  und gab das »Strassburger politische 
Journal für Freiheit und Aufk lärung« heraus. 
Später leitete er das Postwesen in den von den 
französischen Revolutionstruppen besetzten 
deutschen Gebieten, um nach der Niederlage 
Napoleons schliesslich für den König von Bay-
ern in der Verwaltung des Pfälzer Rheinkrei-
ses tätig zu werden. Cotta befreundete sich in 
Strassburg mit aus dem Fränkischen stam-
menden ehemaligen Ordensmann, Eulogius 
Schneider. Schneider radikalisierte sich im re-
volutionären Strassburg und wurde zum glü-
henden Anhänger Robespierres und Vorsit-
zenden des Strassburger Jakobinerklubs. Als 
Ankläger beim Revolutionstribunal war er für 
über dreissig Todesurteile verantwortlich, bis 
er selbst im Jahre 1794 auf der Guillotine en-
dete. Auch Joseph Görres war von den Idealen 
der französischen Revolution begeistert enga-
gierte und strebte nach einer demokratischen 
Erneuerung Deutschlands. 1819 fand er einen 
sicheren Zufl uchtsort in Strassburg, als er we-
gen seines politischen Engagements von der 
Obrigkeit verfolgt wurde. Symbolhaft  standen 

Eulogius Schneider (1756–1794) (Gemeinfrei)
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ihm das Strassburger Münster und der Kölner 
Dom für eine deutsch-französische Freiheits-
bewegung, in deren Dienst er sein Lebenswerk 
stellen wollte.

Doch nicht nur unter revolutionären Frei-
heitskämpfern bestanden enge Verbindungen 
über den Rhein hinweg. Zum Bistum Strass-
burg beispielsweise gehörte bis zum Ende 
des alten Reiches, trotz der politischen Zu-
gehörigkeit der Stadt Strassburg zum König-
reich Frankreich, auch die rechtsrheinische 
Ortenau, mit einer wichtigen Residenz des 
Bischofs in Ettenheim. Da sie auf Reichsge-
biet gelegen war, konnte hier der letzte Strass-
burger Fürstbischof, der Kardinal Louis René 
Édouard de Rohan-Guéméné, über die ge-
samte Revolutionszeit hinweg bis zu seinem 
Tode im Jahre 1804 residieren. Nach Etten-

heim hatte sich auch der Duc d’Enghien, der 
Sohn des letzten Bourbonenherzogs, gefl üch-
tet, was ihn allerdings nicht vor der Gefan-
gennahme und Hinrichtung durch Napoleon 
bewahrte.

Obwohl der Oberrhein kaum einmal in 
der Geschichte eine einheitliche administ-
rative Zugehörigkeit gehabt hat und er einer 
Vielzahl kultureller Einfl üsse aus allen Him-
melsrichtungen ausgesetzt war, zieht sich die 
Fähigkeit seiner Bewohner, die immer wieder 
wechselnden Grenzen zu überwinden, wie ein 
roter Faden durch seine Geschichte.

Wenn also heute die Strassenbahnen von 
Basel nicht nur nach Birsfelden, sondern auch 
nach Weil am Rhein verkehren, und von 
Strassburg nicht nur in die Robertsau son-
dern auch nach Kehl, dann stellt dies eigent-
lich keine umwälzende Neuerung dar, son-
dern eher das Wiederanknüpfen an jahrhun-
dertealte Gewohnheiten. Dennoch ist all das 
nach den furchtbaren Katastrophen des 20. 
Jahrhunderts natürlich keine Selbstverständ-
lichkeit. Es ist eine wunderbare Gelegenheit, 
sich daran zu erinnern, dass Europa nicht 
als reine Wirtschaft sgemeinschaft  zu denken 
ist, sondern in erster Linie als ein Projekt des 
Friedens, der Versöhnung und der kulturel-
len Begegnung. Nirgends lässt sich dies mit so 
grosser historischer und kultureller Tiefe erle-
ben, wie hier am Oberrhein
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Ettenheim, Stadtkirche mit Strassburger Bischofs-
thron von Kardinal Louis René Édouard de Rohan-

Guéméné (Wikimedia Commons, gemeinfrei)
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